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„Ich erinnere mich an die Sonne, den

Himmel und den Wind, der meinen


Namen rief, in einer Zeit, als wir noch

frei waren."

Zitat aus aus dem Film "Spirit - Der wilde Mustang"





Für dich, Schwesterherz!
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"...so wild und ungestüm wie der

Donner über dem Land. Ich rannte

mit dem Adler, flog mit dem Wind.

Fliegen? Manchmal dachte ich, ich

könnte es."


Zitat aus aus dem Film "Spirit - Der wilde Mustang"




Playlist und besondere Lieder

in dieser Geschichte

An einigen Stellen in dieser Geschichte, werden Lieder

namentlich erwähnt.

Wenn du magst, höre sie gern parallel beim Lesen –

Musik und Text ergänzen sich in ihrer Bedeutung und

vertiefen das Erleben der Geschichte.




Hinweis an die Lesen*innen:

Dieses Buch behandelt sensible und teils explizite

Themen.

Bitte lies achtsam und sorge gut für dich,

insbesondere wenn bestimmte Inhalte belastend

für dich sein könnten.

Ich wünsche dir einen wunderbaren Lesegenuss.

deine
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Wenn die Hoffnung wie Glas zerbricht und auch das letzte bisschen Freude unweigerlich versiegt, wird mir bewusst, dass nichts mehr wirklich bleibt.

Ich laufe durch den Schlossgarten. Dabei weht mein Kleid wild umher, schlingt sich mir um die Beine, weshalb es mir einiges abverlangt, nicht zu stürzen. Doch irgendwie schaffe ich es, halbwegs voranzukommen, denn ich will weg.

Einfach weit weg.

Weg von der Wahrheit und dieser erschütternden Erkenntnis, dass ich wie eine Närrin auf all das hier vertraut habe.

Das ich ihm vertraut habe.

Die Tränen brennen auf meinen Wangen. Dabei halte ich mein bedauerliches Schluchzen nicht länger zurück und renne so weit, wie der Garten sich über die unendliche Landschaft erstreckt.

Ich spüre, dass er mir folgt. Und trotzdem sehe ich nicht zurück. Ich bleibe nicht stehen, als er mich darum bittet, weil das alles einfach nicht sein kann.

Weil ich der klaren, ernüchternden Wahrheit nicht ins Auge blicken kann, und erkennen muss, dass ich wider Erwarten mit allem falschlag.




Kapitel 1
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Ria


Ein halbes Jahr zuvor

»Vergessen Sie Ihre Tasche nicht, Mrs. Zetterholm.« Ich reiche der älteren Dame, einer meiner Stammkundinnen im Laden, den grün getünchten Jutebeutel. Dabei kann ich schon fast ihre Lachfältchen zählen, als sie mich dankbar anstrahlt.

Ich halte ihr die eiserne Ladentür auf und winke fröhlich zum Abschied.

Hinter dem braunen Tresen widme ich mich dem halbfertigen Blumenkranz – ein Trauergesteck, welches gleich abgeholt werden soll. Sorgfältig schneide ich die Rosen an und stecke sie in den eingelegten Steckschaum, um sie systematisch, aber dennoch opulent und würdevoll anzuordnen. Je nach Gefühl mische ich dem Bouquet grüne Zweige, Blätter oder Gräser bei, um das Arrangement besonders hübsch aussehen zu lassen.

»Oh, Ria! Der sieht aber schön aus.«, bemerkt Lena, die hinter den Tresen tritt und zwei Tassen vor sich her balanciert. Eine reicht sie mir, die ich dankend annehme. Ich habe Lena vor einem halben Jahr eingestellt, um wieder etwas mehr Zeit für mich zu haben. Da meine Wohnung direkt über dem Laden liegt, verbringe ich den größten Teil des Tages in diesem Gebäude, noch dazu fällt es mir bisweilen schwer, Privates von Beruflichem zu trennen. Es gibt keinen anderen Lebensmittelpunkt, auch wenn ich mir dies wirklich wünschen würde, da ich seit fast zwei Jahren Single bin und mir langsam buchstäblich die Decke auf den Kopf fällt. Vor fünf Jahren war alles anders. Ich genoss den Alltag mit Silas, meinem Freund. Damals habe ich meine Ausbildung in einer benachbarten Gärtnerei unserer Stadt absolviert. Unzählige Male hat er mich mit dem Fahrrad von der Arbeit abgeholt. Ich habe es so oft genossen, von ihm umarmt zu werden. Seine Hand in meiner zu spüren, während wir ausgedehnte Spaziergänge am nagelegenen See meines Elternhauses unternahmen.

Es gab immer dieses Kribbeln in meinem Bauch, sobald Silas mich nur ansah. Oft haben wir gemeinsam Ausflüge unternommen, etwas gekocht oder auf dem Sofa gekuschelt. Silas war immer für mich da und ich für ihn. Ich glaubte, es könnte für immer halten. Ein Leben lang. Wir beide gemeinsam in einem Haus, um uns herum unsere Kinder. Bis zu dem Tag, an dem er mir verriet, dass er einen Job in England annehmen würde. Hals über Kopf hat er von mir verlangt, dass ich mich für ihn und gegen meine Heimat entscheide. Zertrümmert von seiner Härte und dem Druck, den er dieser Entscheidung beilegte, war ich verloren. Ich konnte ihn nicht einfach begleiten, da ich noch mitten in der Ausbildung steckte und mir die Vorstellung, meine Eltern und meinen Bruder zu verlassen, absolut nicht gefiel. Deshalb trennte sich Silas kurzerhand von mir, um endgültig nach England zu ziehen. Der radikale Schnitt hat mir damals den Boden unter den Füßen weggezogen und mein Herz für lange Zeit in Ketten gelegt. Ich habe mich in den Jahren der Ausbildung so auf unsere gemeinsame Zeit gefreut und stand am Ende zwar mit meinem Abschluss in der Tasche da, aber ohne Partner oder einen Plan, wie es weiter gehen könnte. Mit Glück und einer großen Portion Mut, welches ich eindeutig Elias und Mum zu verdanken habe, fand ich diesen kleinen Laden an der Straßenecke in einer Kleinstadt vor Stockholm. Wie im Tunnel und voller Euphorie stürzte ich mich in die Planung und Eröffnung meines kleinen Unternehmens.

Ich habe gelernt, wie Buchhaltung funktioniert und wie ich als selbstbewusste Geschäftsfrau mit Lieferanten verhandle.

Nach einiger Zeit habe ich Silas tatsächlich vergessen können. Trotzdem sehne ich mich nach einer Veränderung in meinem Leben. Einem sicheren Hafen, einem Partner, der nach Feierabend auf mich wartet und wieder Liebe in mein Leben bringt.

Doch mir ist bewusst, dass ich nichts anderes tue, als den ganzen Tag in meinem kleinen Laden hinter einem Berg von Vasen zu stehen, Gestecke zu binden und freundlich zu sein.

Dass sich ausgerechnet Mr. Right hierher verirren würde, ist sehr abwegig.

Wie soll ich da schon jemanden kennenlernen?

»In ewiger Liebe – für Mum. Dein Sohn Hannes«, liest Lena vor und holt mich damit aus meinen Gedanken.

Während ich ihr zusehe, wie sie über die Schleife des Trauergestecks streicht, kommen die Erinnerung hoch. Sie wollen in meinem Kopf hervortreten und ein dunkles Kapitel aufschlagen, welches immer wieder versucht, an die Oberfläche zu gelangen, vor allem so wie jetzt, da es unmöglich ist, dass mich der Trauerkranz nicht an Dads Beerdigung erinnert.

An seinen Unfall und an das abschnürende Gefühl in meiner Kehle, als wir wussten, dass er nicht mehr nach Hause kommt. Viel zu lange hat Mum damals am offenen Küchenfenster dem heftigen Regen zugesehen. Dann durchzog mich eine üble Welle der Panik, als das Telefon klingelte und Mum kreidebleich im Flur zusammenbrach. Wenig später erlag ich meinem Schmerz, brach in Elias Armen zusammen als uns klar wurde, dass Dad bei einem schrecklichen Autounfall starb. Mit einem Mal war er weg aus unserem Leben, - fort aus der strahlenden Kindheit und für immer fort aus dem Leben meiner Mum, aus ihrer wunderbaren Ehe, die ich als Mädchen bewundert habe und mir für mich selbst immer wünschte. Einen Mann zu finden, der mich so ansieht, wie mein Dad sie immer angesehen hat. Einen Dad für meine Kinder zu finden, der ebenso abenteuerliche Phantasiewelten im Garten bei Wind und Wetter erschuf, wie meiner es immer für uns getan hat. Niemals hat er uns an zweiter Stelle gestellt. Trotz seiner Arbeit in der Kanzlei war er mit Leib und Seele Familienmensch und der Mittelpunkt unserer Familie, der Kleber und das Bindeglied, was uns vereint und zusammengehalten hat. Mit seinem Tod hat sich ein Loch in mein Herz gebrannt, das bis heute nicht gefüllt werden konnte.

»Du denkst an deinen Dad, oder?«, will Lena wissen, als sie von der Schleife ablässt und ihre Hand mitfühlend auf meine Schulter legt. Ich nicke stumm.

Die Türglocke klingelt. Wir fahren kaum merklich herum. Ich entdecke eine hochgewachsene Gestalt, die meinen Laden betritt. Ein attraktiver Mann, im Alter meines Bruders, schätzungsweise Ende zwanzig, schließt zum Tresen auf und biegt seinen Kragen, der ihm bis eben noch hoch im Gesicht stand, mühsam herunter. Er kommt auf uns zu, seine Schiebermütze verdeckt den Großteil seines braunen Haares und er wirkt mysteriös.

»Benks! Johannes Benks! Ich hatte ein Gesteck bestellt.« Seine markante Stimme lässt mich kurz innehalten. Kurzzeitig kann ich auf seine Äußerung nicht reagieren. Erst als Lena mir leicht in die Seite knufft, registriere ich, dass ich antworten sollte.

»Aber sicher, Mr. Benks. Hier ist es schon.«, sage ich, drehe mich einmal nach hinten und nehme das Blumenarrangement samt Schleife vom Werktisch. Er begutachtet es kurz, zeigt dabei wenig Reaktion und beginnt dann kommentarlos seine Geldbörse zu zücken.

»Was bekommen Sie?«, will er wissen und vermeidet dabei auch jetzt, weder Lena noch mir in die Augen zu blicken. Sein Wesen fesselt mich auf eine beruhigende und neugierige Art. Wenn man, wie ich gewohnt war, täglich die unterschiedlichsten Menschen im Laden ein und ausgehen zu sehen, ertappe ich mich oft bei dem Gedanken, manchmal mehr über sie wissen zu wollen.

Während ich manche Menschen bisher nur einmal gesehen habe, kommen viele andere immer wieder. Man begegnet ihnen in unterschiedlichen Situationen oder Lebenslagen. Offensichtlich ist, in welcher Lebenslage Mr. Benks steckt.

Seinem Namen nach zu urteilen, ist er der besagte Sohn. Hannes. Der, dessen Name die Schleife des Gestecks zitiert. Auf eine unerklärliche Art fühle ich mich mit ihm verbunden, – ich weiß, wie es sich anfühlt ein Elternteil zu verlieren.

Weil er aber hinabsieht, in seinem Portemonnaie kramt und mich quasi ignoriert, ist er nicht wirklich greifbar.

»Wie viel?«

Jetzt wirkt er ungeduldig. Etwas davon liegt in seiner Stimme. Ärgerlicherweise bin ich so in Gedanken versunken, dass ich versäume zu antworten. Lena rettet die Situation, indem sie ihm den Betrag nennt, den es zu begleichen gilt. Währenddessen stehe ich wie ein dummes Schulmädchen daneben. Und als er im Begriff ist, aufzubrechen, teilt mir mein Unterbewusstsein mit, dass es nicht richtig wäre ihn, ohne ein weiteres Wort gehen zu lassen. Ohne ihm mein Mitgefühl entgegenzubringen, über seine Situation, der ich eben mit dem Gedanken an Dad selbst so nah gewesen bin. Immerhin hat er seine Mum verloren und ich kann jetzt nicht einfach meine empathische Ader ignorieren.

Als er sich nickend verabschiedet und sich zur Tür umdrehen will, komme ich ihm zuvor. Ich quetsche mich durch die Tresen-Nische an Lena vorbei, trete ihm fast auf die Füße, und öffne dann die Eisentür, um ihn durchzulassen.

»Mein Beileid, Mr. Benks.«, sage ich trockener, als ich will.

Mist!

Das kam komisch rüber, weshalb ich mir verlegen auf die Zunge beiße und ihm die Tür weiterhin offenhalte. Dabei wollte ich doch nur freundlich sein. Dann bleibt er stehen, dreht sein Gesicht in meine Richtung, starrt mich einen Moment entgeistert an, dann mit einer Verachtung, die mich erschreckt.

Er wendet den Blick von mir ab, als wäre ich seiner Aufmerksamkeit nicht länger würdig, fast schon so, als hätte er einen räudigen Hund entdeckt, dessen Anblick er nicht erträgt.

Er schnappt sich das Gesteck und geht. Kein Wort. Keine Verabschiedung oder ein Zeugnis seines Respekts für meine Geste, die zugegeben etwas unpassend rüberkam, aber dennoch habe ich es nur gut gemeint. In mir schwillt ein Kloß aus Wut und Unverfrorenheit an, der sich eines glühenden Ausbruchs erfreut, sobald die Tür ins Schloss fällt.

»Sag mal, was war das denn für ein Idiot?«, platzt es aus mir heraus, während ich zu Lena hinter den Tresen stampfe und mir erbost meine Tasse schnappe.

»Was hat er gesagt, als er dich so leidvoll angeblickt hat?«, will Lena wissen und führt dabei ihre Tasse zum Mund.

»Er hat gar nichts gesagt. Er hat mich angeschaut, als hätte ich die Pest. Dann hat er weggesehen und hat sich davongemacht.«

Lena rümpft die Nase. Ich zucke nur verächtlich und führe den Tee an meine Lippen, um zu trinken.

Na großartig. Der ist mal wieder kalt.

Verärgert stelle ich mit Nachdruck die Tasse beiseite. Lena tut es mir gleich und verschränkt danach die Arme.

»Ach komm, lass dich nicht so ärgern von dem Typ. Er ist einfach ein Snob, der sich für etwas Besseres hält. Du wirst den wahrscheinlich nie wieder sehen.«

Sie hat Recht. Aber mich ärgert es mal wieder, dass ich mit dem „sechsten Sinn“ geboren wurde, wie Mum immer sagte. Meine Eigenschaft, das Gute in jedem Menschen zu sehen und naiv immer davon auszugehen, dass alle Menschen sich wohlgesonnen sind. Wie oft hatte Mum mir gesagt, dass dies meine besondere Gabe sei. Es als Gabe anzusehen, ist mir bis heute nicht wirklich gelungen. Schuld war die Schulzeit, in der ich viel zu oft wegen meiner Gutmütigkeit auf die Klappe gefallen war.

In den nächsten Stunden arbeiten wir fokussiert, bedienen noch ein paar Kunden, ehe der Feierabend langsam, aber sicher heranrückt. Lena verabschiedet sich am frühen Abend von mir, grinsend mit einem Strauß Tulpen für ihre Mum im Gepäck.

Ich steige derweil die Stufen in meine Wohnung hoch, nachdem ich eine geschlagene Viertelstunde damit zugebracht habe, das alte gerostete Schloss an der Eisentür zuzuschließen. Auch wenn das alles seine Tücken hat einen Laden aus dem Jahr 1890 zu betreiben, liebe ich den alten Charme, den Flair des Verkaufsraumes und auch die Gewächshäuser im hinteren Teil des Gebäudes, die man vom vorderen Teil aus nicht sofort einsehen kann. Kalt und dunkel ist es oben im Flur, als ich auf dem Treppenabsatz stehen bleibe. Mit einem Knipsen strömt, klinisches Licht durch die Glühbirne der Baufassung, die ich seit meinem Einzug vor fast fünf Jahren noch immer nicht ersetzt habe. Es gab bisweilen immer Wichtigeres.

So wie an jedem Abend, ist es auch heute. Auch, wenn das Haus wie leergefegt ist, komme ich mir inmitten der Blumen und Pflanzen im Verkaufsraum, da wo stetig Trubel an den Tagen herrscht, keineswegs einsam vor. Oben in meiner Wohnung, fühle ich mich einsam. Als würde sie mich von einer Welt abschotten, die ich zu meiner positiven Blase, zu meinem Ria-Ort, gemacht habe, um nur darauf warten zu können, am nächsten Arbeitstag so schnell wie möglich dahin zurückzukehren.

Wie immer, durchquere ich den Raum, schleiche in die Küche, schnappe mir einen Joghurt aus dem Kühlschrank und verschwinde in meinem Schlafzimmer. Dafür muss ich nur am kleinen Sofa vorbei und biege vor dem Badezimmer rechts ab. Mehr Räume gibt es nicht. Doch auch in meinem Schlafzimmer überkommt mich kein Gefühl von zuhause. Der Begriff Zuhause hat sich mit dem Tag für mein Bewusstsein geändert, an dem Dad starb und Silas mich im Stich ließ. Seit jeher habe ich keinen Ort außer meinen Laden entdeckt, an dem ich dieses Gefühl spüren kann. Wie schön es wäre, wenn es sich bald ändern ließe. Mit Hilfe der In-Ears dudelt etwas Musik in meine Ohren. Dabei esse ich einsam im kalten Schlafzimmer den Joghurt und streiche über die Bettseite, die leer ist.




Kapitel 2
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Ria

Auch in der Frühe fegt der kalte Winterwind einem rücksichtslos um die Nase. Ich bin auf dem Weg zur Bäckerei, in der meine Mum arbeitet.

Emaille Porter ist die beste Mum, die man sich wünschen kann. Herzlich und liebenswert zu jedem Menschen.

Bevor Dad starb, bewohnten wir ein großes Haus etwas außerhalb von Stockholm. Elias und ich hatten jeder ein eigenes Zimmer im obersten Stock unserer großzügigen Villa. Es war ein wahres Zuhause und ein Ort, mit dem ich viele wundervolle Momente verbinde. Mum sang gerne vor sich hin, besonders während sie in der Küche den Abwasch erledigte. Ich höre noch häufig ihre Melodien in meinem Ohr. Elias und ich hatten eine wunderbare Kindheit. Dad unternahm mit uns Ausflüge in die Natur, in der wir wanderten, angelten und im Zelt übernachteten. Und bei all der Arbeit, die er in seiner eigenen Kanzlei hatte, waren meine Eltern auch noch nach jahrelanger Ehe glücklich verliebt gewesen.

Dieses Bild einer liebevollen Familie endete an jenem Tag, als Dad am Abend von der Kanzlei nicht nach Hause kam. Während ich mein Fahrradschloss aufschließe, schlucke ich bei dem erneuten Gedanken an Dad.

Ich schwinge mich auf das Rad und ziehe mir meine weißen Handschuhe über. Im Februar ist es mir eindeutig zu ungemütlich für voreilige Spring-Vibes. Auch wenn wir nur 5 Grad haben, gibt die Sonne an diesem Morgen ihr Bestes, weshalb ich mir einen kleinen Ritt an diesem Morgen auch nicht von der schwedischen Kälte madig machen lasse. »Es gibt keine Kälte, nur falsche Kleidung«, flüstere ich mir selbst vor, um Dad zu zitieren.

Ich fahre nur eine längere Straße am Kanal entlang an dem die Häuserfront der Einkaufsstraße, sowie mein Laden, angrenzt. Ich radle gemütlich durch die Sonne und biege an der Straßenecke zur Bäckerei ein. Jetzt sind es nur noch drei Häuser, bevor ich absteige und mein Fahrrad an einem der Metallstreben wieder ankette. Mum hat mich schon durch die große Scheibe entdeckt. Sie winkt fröhlich und schick ein breites Lächeln durch die Glasfront. Ich betrete das Geschäft und sofort steigt mir ein buttriger und würziger Geruch in die Nase, der Lust auf Gebäck macht. »Guten Morgen, Mum.«

»Guten Morgen, mein Schatz. Wie geht es dir?« Sie balanciert um den Tresen, nimmt mich in ihren Arm und drückt dabei ihre weiche Wange an meine.

In ihrer Umarmung denke ich wieder daran, wie ich ihre direkte Art liebe, die sie so ziemlich jedem entgegenbringt und man das Gefühl bekommt, über alle Maßen willkommen zu sein.

»Gut. Ich bin froh, dass Lena mich so unterstützt. Sie ist einfach zauberhaft«, schwärme ich erfreut. Mum streicht mir über den Arm. Nebenbei inspiziere ich bereits das Angebot in der Auslage. Zwischen Plundertaschen, Lussekatter und jeder Menge Scones, die wunderbar goldbraun gebacken darauf warten verputzt zu werden, hat Mum Brote drapiert. »Davon nehme ich welche«, sage ich entschlossen und zeige auf die Lussekatter direkt vor mir. Lena mag sie unheimlich gerne und natürlich weiß Mum das. Zwinkernd packt sie mir daher heimlich eins mehr in die knisternde Bäckertüte.

»Wie gehts es dir denn? Du siehst müde aus, Mum?«, frage ich sie, denn erst jetzt fallen mir ihre dichten Schatten unter den Augen auf.

»Oh ja. Ich hatte in der Tat einen interessanten Abend«, kichert sie seltsam und legt dabei die Tüte auf den Tresen.

»Aha?«, hake ich nach, weil mich dieses Verhalten absolut verwundert. Ich habe Mum schon lange nicht mehr so vergnügt erlebt. Sie steht vor mir und träumt offensichtlich von ihrem kleinen Erlebnis am gestrigen Abend, ohne daran zu denken, weiterzusprechen.

»Was war denn so interessant?«, frage ich schmunzelnd nach. Offenbar bringe ich sie damit aus dem Konzept, denn prompt schüttelt sie ihren Kopf und winkt meine Frage ab, indem sie das Thema wechselt.

»Hast du später etwas vor? Dein Bruder kommt auf eine Tasse Tee vorbei. Ich habe euch etwas zu erzählen.«

Jetzt bin ich noch gespannter auf das scheinbar kleine Geheimnis, welches meine Mum vor mir zu verstecken versucht.

Auch wenn ich der menschliche Gegensatz zur Geduld bin - denn ich bin wirklich nicht eine der geduldigsten Personen - beschließe ich, sie nicht weiter zu bedrängen. Sie jetzt so lange zu provozieren oder zu betteln, bis sie sich gezwungen fühlt, erscheint mir unpassend, zumal die Uhr an der Wand über dem Brotregalen verrät, dass es Zeit ist zu gehen, um pünktlich meinen Laden zu öffnen. Zur Verabschiedung umarme ich Mum nochmal und trete mit der Tüte Gebäck in der Hand vor die Tür. Meine Smartwatch verrät mir, dass ich perfekt im Zeitplan liege. Einen morgendlichen Besuch bei Mum versuche ich möglichst fest einzuplanen, obwohl ich es oft nicht immer schaffe, sie zu besuchen.

In Windeseile radle ich zurück zu meinem Laden. Als ich eintreffe, erkenne ich Lena aus der Entfernung, die mit dem Rücken zu mir gewandt an der Tür werkelt.

»Guten Morgen!«, stoße ich aus und in der Luft wehen kleine Wölkchen aus meinem Mund in die Kälte.

Sie dreht sich ruckartig um und sieht mich mit erschrockenem Blick und rot verheulten Augen an.

»Ria, es war nicht meine Absicht! Das musst du mir glauben«, fleht sie hysterisch und geht dann einen Schritt zur Seite, um die Sicht auf das Schloss freizugeben. Ich kann sofort sehen, dass etwas nicht stimmt. Im Schlitz des Schlosses blitzt hell-silber, ein winziges Stück des Schlüssels hervor. Nur das eben das andere Stück nicht zum Herumdrehen herausragt, sondern Lena es entmutigend in ihrer Hand hält und mich wie ein trauriges Schulmädchen anstarrt.

Ich beginne zu lachen, weil ich es zu komisch finde, dass Lena ernsthaft glaubt, ich würde sie dafür bestrafen. Erleichtert und mit einem gewissen Zögern, steigt sie schließlich in mein Lachen ein und ich spüre sofort ihre Erleichterung.

»Das ist doch halb so wild. Die Tür ist mindestens so alt, wie wir beide zusammen«, beruhige ich sie. Dann zücke ich mein Handy und rufe den Schlüsseldienst an.

Eine halbe Stunde später erscheint ein in blauer Latzhose gekleideter, älterer Mann, der uns amüsiert zugrinst.

»Na, dann helfe ich mal den jungen Damen aus der Klemme.« Spielerisch hockt er sich mit einer unbestreitbaren Fülle an Werkzeug, dessen Namen mir keineswegs geläufig sind, vor die Eingangstür. Nach ein paar Minuten, in der er mit einigen Hämmerchen, Schräubchen oder was auch immer das Schloss bearbeitet, springt die alte Eisentür ohne Zicken auf und gewährt uns den Eintritt.

»Oh vielen, vielen Dank. Sie sind ein Held«, bedankt sich Lena übertrieben und schüttelt dem Mann freundlich die Hand. Ich knipse das Licht an und sofort erstrahlen die vielen bunten Blumen in den Vasen und die Dekorationen in den Fensterbänken.

»Das ist aber ein toller Laden«, lobt der Schlosser den Anblick. Ein Lob für meinen Laden sauge ich jedes Mal auf, wie ein sprudelndes Lebenselixier und klopfe mir innerlich auf die Schulter, denn es ist allein mein Verdienst, dass er das ist, was er ist, und darauf bin ich wirklich stolz.

»Vielen Dank! Dieser ist für Sie«, lächele ich freundlich und überreiche ihm einen gebundenen Winterstrauß aus einer der Verkaufsvasen.

»Danke. Da wird sich meine Frau aber freuen.« Der Schlosser baut noch ein neues Schloss in die morsche Eingangstür und überreicht mir den Schlüssel. Dann sind Lena und ich endlich allein und startklar für den Arbeitstag.

Gegen späten Nachmittag und nach unzähligen Kunden im Laden schließen wir vorzeitig. Dies kommt nicht oft vor, doch es ist weit und breit kein Mensch mehr zu sehen und die vorgebundenen Blumensträuße, sowie einige Pflanzen sind bis auf den letzten Rest verkauft worden. Der Raum sieht wie leergefegt aus und wirkt daher nicht mehr sehr einladend auf potenzielle Kunden, die an der großen Fensterscheibe vorbeiziehen und ab und an hineinsehen. Bis zum eigentlichen Feierabend ist es nur eine halbe Stunde. Ich schlendere mit zwei identischen Rosensträußen, klein und fest gebunden, mit Schleierkraut und Eukalyptus verziert, zu meinem Fahrrad, welches im Hof hinter dem Laden steht. Die Blumen lege ich behutsam in den Korb, der am Lenker befestigt ist, und schwinge mich auf den Sattel.

Es ist mittlerweile halb fünf am späten Nachmittag und die Dämmerung taucht die ersten Dächer und Häuser in ein sattes goldgelb der untergehenden Sonne. Mum hat den Tee schon angesetzt und wartet bestimmt auf mich und Elias. Selten lädt sie uns beide zu einem Tee-Klatsch ein.

Meistens werde eher ich als Tochter dafür in Betracht gezogen, um über Liebe, Mode und eben diesen ganzen Mädchenkram zu sprechen. Elias kommt nur selten zu Besuch und bleibt nicht allzu lange. Als Anwalt ist er immer viel beschäftigt. Außerdem ist ihm das Glück vergönnt, eine glückliche Beziehung mit Leila zu führen.

Bei diesem Gedanken sticht mein Herz kurz, so als wolle es mich daran erinnern, was mir fehlt. Was ich auch hätte haben können. Mit Silas - wäre er nicht Hals über Kopf verschwunden und hätte mich einfach im Stich gelassen.

Schnell versuche ich die negativen Gedanken über meine Lage abzuschütteln, um mit Leichtigkeit durch die Straßen bis zum Haus meiner Mutter zu fahren. Dabei strample ich wieder fest in die Pedale und genieße das Schauspiel der untergehenden Sonne. Mum wohnt in der Nähe der Bäckerei. Ihre Wohnung passt zu ihr. Nicht zu groß, nicht zu klein. Gespickt mit unzähligen Bildern und Leinwänden aus ihrer Hand. Es gibt nicht einen Tag, an dem ich mich nicht freue, Mum zu sehen. In ihrer kleinen Wohnung, wo nur meine Mutter auf mich wartet, und wir zu zweit diese bewundernswerten Mutter-Tochter-Gespräche führen können. Meinen Bruder habe ich seit fast zwei Wochen nicht gesehen. Elias wohnt mit Leila in der Nähe der Kanzlei in Stockholm und ist meistens viel beschäftig. Dennoch schaffen wir es regelmäßig zu telefonieren. Ein Auto besitze ich nicht, obwohl ich einen Führerschein habe. Dad hat mir die Fahrstunden geschenkt, bevor er damals gestorben war. Doch seit seinem Autounfall traue ich mich selbst nicht mehr hinter das Steuer.

Gedankenversunken überlege ich nun, ob sie uns erzählen will, dass sie endlich eine feste Anstellung in der Bäckerei erhalten wird. Das wünscht sie sich seit einigen Jahren und ich verstand absolut nicht, warum ihr Chef sie nicht ganz übernahm. Meine Mutter leistet jeden Tag perfekte Arbeit. Und das seit mehr als acht Jahren.

Mums Wohnung liegt vor mir. Ich steige von dem Fahrrad ab und lehne es an der Hauswand an. Das Mehrfamilienhaus erstreckt sich über vier Etagen. Anders als ein heruntergekommener Plattenbau besitzt jede Wohnung einen Balkon. Im unteren Hausflur steigt mir ein frischer Zitrus-Duft in die Nase. Ich steige die Treppen hinauf, bis Mum auf der zweiten Etage erfreut den Kopf aus der Tür steckt. Ich schenke ihr direkt ein breites Lächeln und überreiche ihr dann einen der zwei Sträuße, die ich in meinen Händen halte.

»Hey, Ria. Schön, dass du da bist. Dein Bruder und ich warten schon« Sie nimmt mir die Blumen ab und winkt mich herein.

Ich stelle meine Schuhe, die ich mir von den Füßen streiche vor den Schuhschrank, links neben der Tür.

»Schwesterherz!«, schallt es freundlich aus dem Wohnzimmer. Bei Elias Wortlaut entfacht sofort eine vertraute Dynamik. Es ist das Unerklärliche, was schon immer zwischen uns lag und sich wohl Geschwisterliebe nennt. Die Tatsache die gleichen Erinnerungen aus der Kindheit im Herzen zu tragen, sowie sämtlichen Schabernack, den Elias und ich so anstellten, prägt nach wie vor unseren schelmischen Umgang miteinander. Ich grinse und biege in das Zimmer ein, entdecke meinen Bruder auf der gemütlichen Eck-Couch. Er hat es sich gemütlich gemacht, lehnt mit dem Kopf an ein Kissen an, sodass sein braunes mittellanges Haar leicht auf den Bezügen aufliegt. Als er mich sieht, lehnt er sich vor. Auffordernd grinst er, zurück ehe er aufsteht. Immer wieder vergesse ich, dass er riesig ist. Gute zwei Köpfe größer, weshalb ich meinen Blick zu ihm nun etwas aufrichten muss.

»Hey, Großer!«, begrüße ich ihn. Er strahlt mir entgegen und steht auf, um mich an der Hand einmal um meine eigene Achse zu drehen.

»Du wirst immer hübscher. Ich hoffe die Männer wissen das zu schätzen«, schmunzelt er und mir entweicht sofort ein beschämendes Lachen.

»Welche Männer?«, antworte ich darauf nur humorvoll, um ihn in der Sache gleich zu beruhigen. Dann umarme ich ihn, nur um ihm im Anschluss herausfordernd in die Seite zu knuffen. Triumphierend darüber, dass diese Stichelei zwischen uns, die wir ständig weiterführen, mir den ersten Siegpunkt des Tages einbringt. Eins zu null, für die kleine Schwester. »Hier, Kinder. Jetzt gibt es erstmal Tee.«

Mum kommt um die Ecke, setzt sich zu uns und gießt jedem von uns eine Tasse ihres Lieblingstees ein. Sofort beginnt es herrlich nach Kamille und Lavendel zu duften. Elias erzählt, auf Mums Frage hin, etwas aus der Kanzlei. »Es waren fast drei Stunden, in der wir gespannt auf die Ergebnisse des Gerichts gewartet haben.«

»Und? Konntest du deinen Mandanten siegessicher verteidigen?«

Gebannt hört Mum zu. Mich selbst interessieren keine steifen Rechtsfälle irgendwelcher Zivilisten, doch Elias erzählt sie auf eine Art, die unterhaltsam und irgendwie nie langweilig klingt. »Sicher. Er ist ein freier Mann und konnte direkt am Abend wieder bei seiner Familie sein.« Mum legt erfreut die Hände ineinander und ich schlürfe vorsichtig Tee über den Rand meiner getöpferten Tasse.

»Wie geht es Leila? Sie ist sicherlich auch viel beschäftigt. Habt ihr denn genug Zeit für euch?« Mum fragt es mit einem sorgenden Ausdruck in ihrer Stimme. Etwas, was offensichtlich keine Mum einfach so ignorieren kann. Elias nickt zufrieden und ich muss irgendwie darüber schmunzeln.

Es ist süß zu beobachten, wie rot Elias wird, wenn er über seine Freundin spricht. Wie stolz er über Leilas Leidenschaften erzählt, als ob er ganz allein nur durch die Gewissheit, dass sie glücklich ist davon profitiert.

»Ich habe beschlossen, sie zu fragen, ob sie mich heiraten möchte«, verrät er prompt.

»Was?... Wie großartig!«, entfährt es mir augenblicklich. Meine Tasse fliegt förmlich zurück auf ihren Untersetzer, weil ich sie so schnell wie möglich loswerden muss, um Elias zu umarmen. Ich ziehe ihn kraftvoll in meine Arme. »Hoppla. Ich hab ja damit gerechnet, dass ihr euch freuen würdet, na ja ich habe es sehr gehofft, aber so…« Er ist amüsiert über meine offensichtlich, erfreute Intensität.

Selbstsicher lächelt er angesichts unserer positiven Reaktion, denn auch Mum freut sich und wischt sich eine kleine Träne aus dem rechten Auge.

Ich selbst aber bin begeistert. Leila ist wunderbar. Zu wissen, dass sie meine Schwägerin wird und Elias offenbar so glücklich wie noch nie in seinem Leben ist, lässt mein Grinsen umgehend breiter werden – vor Stolz, denn, dass mein Bruder sein Glück im Leben gefunden hat, war immer das Mindeste, was ich mir für ihn wünschte.

Dass er mutig genug ist, sie festhalten zu wollen, und einen neuen Schritt wagt. Ich spüre, wie seine Anspannung nun etwas von ihm abfällt und er sich locker erneut in die Polster lehnt.

Kurz nach diesem erfreulichen Ereignis wechselten wir das Thema.

»Und bei dir? Wie läuft es so im Laden?«, fragt Mum mich und hebt ihre Tasse an.

»Wir haben doch heute Morgen schon darüber

gesprochen?«, merke ich verwundert an. Mum tut verblüfft und winkt ab.

»Ich meine ja nur. Vielleicht gab es heute was Neues zu berichten?« Ich werde das Gefühl nicht los, dass sie die Verkündung ihres eigenen Ereignisses absichtlich hinauszögert. Elias schmunzelt ebenfalls, weshalb ich nicht länger darauf warten kann.

»Nichts da. Was wolltest du denn mit uns besprechen?«, fordere ich daher ganz ungeniert. Mum stellt die Tasse wieder auf den Untersetzter. Ihrer Mimik nach zu urteilen, müssen wir uns offenbar Sorgen machen, denn sie sieht bedrückt und ernst aus.

»Mum, was ist los?«, fragt Elias nun, der die besorgte Miene ebenfalls beobachtet. Sie schweigt noch immer. Ein Knoten der Angst entsteht prompt in meinem Magen.

»Bist du krank?«, frage ich ängstlich.

»Nein. Nein! Keine Sorge. Das ist es nicht«, gibt sie direkt Entwarnung. Puh! Ein Glück.

»Was denn dann? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen?«, fordert Elias jetzt etwas energischer. Nach einem letzten tiefen Schnauben greift Mum jeweils eine Hand von uns und öffnete den Mund, um zu sprechen.

»Ich habe jemanden kennen gelernt.«

Für einen Moment weiß ich nicht, was sie damit sagen will. Mum lernt ständig neue Leute kennen, allein schon wegen der Arbeit in der Bäckerei, doch hier geht es um etwas anderes? Ich kann spüren, dass die Luft zwischen uns dreien plötzlich schwer wie Blei wird. Mum schweigt und blickt abwechselnd zwischen Elias und mir hin und her.

Ich selbst spüre in diesem Moment glühende Überforderung, bin unfähig, die Situation mit meinem sonst so präsenten Optimismus zu retten. Einen Mann. Sie meint wirklich einen Mann?

»Wir kennen uns seit ein paar Wochen. Er heißt Beno und ist sehr nett«, flüstert Mum nun und durchbricht die Stille.

Es war unmissverständlich und offensichtlich, dass Mum sich verliebt hat. Mein Kopf hat verstanden, was sie uns damit sagen will, doch mein Herz sperrt sich, schreit förmlich laut, „Antrag abgelehnt“, denn der Platz in Mums Herz ist doch noch an Dad vergeben. Oder nicht?

»Mum, wo steht nochmal der Selbstgebrannte?«, fragt Elias und geht dabei scheinbar automatisch in Richtung Küche. Sie verrät es ihm schmunzelnd und ich bekomme nur noch flüchtig mit, wie er nach kurzer Zeit mit drei kleinen Gläsern und einer Flasche, klarem Alkohol wieder zurückkommt.

Auch die kühle, beißend-brennende Flüssigkeit macht diese Nachricht im ersten Moment nicht besser. Mum hat sichtlich damit zu kämpfen. Überfordert, über unsere augenscheinlichen, verhaltenen Reaktionen, kippt sie am schnellsten den Likör hinunter. Auch wenn sie es mit Humor nimmt, tut sie mir irgendwie leid. Eine neue Beziehung ist etwas Schönes, etwas Gutes und ich merke wirklich, dass ich mich für sie freuen will, aber in diesem Moment kann ich es nicht zeigen.

Nicht, solange diese unzähligen Bilder von Dad auf der Fensterbank und an den Wänden mich anstarren.




Kapitel 3
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Ria

Obwohl es Samstagmorgen ist, hat die Stimmung in den Straßen etwas Friedliches. Ich mag es, am Wochenende in meinem Laden zu arbeiten, da mehr als unter der Woche zu tun ist und viele Menschen spontan vorbeikommen, wenn sie in der Einkaufspassage spazieren gehen. Ich gieße Tee auf und schneide die Scheibe Brot vor mir auf dem Brettchen in kleine Stücke, um sie nebenbei zu essen. Haare kämmend ziehe ich Schuhe und Jacke an, um eilig mit dem letzten Stück Brot und der Tasse in der Hand die wenigen Stufen bis in den Laden hinunterzusteigen.

Dann schließe ich dem Lieferanten die Tür auf.

Nebenbei knipse ich das Licht an und bewundere jeden Tag aufs Neue wie der Glanz der überall umherstehenden Blumen mein Geschäft und mein Herz mit Leben füllt.

»Guten Morgen, Samu«, begrüße ich den Fahrer, der bereits die Ladefläche hinunterfährt.

»Guten Morgen, Ria. Wie geht es dir?«, fragt er mich gutgelaunt. Er muss ungefähr in Dads Alter sein, trägt immer eine grüne Mütze und ein typisches Berufskraftfahrer-Outfit, bestehend aus einem weiten gemütlichen Shirt und einer bequemen Stoffhose.

»Mir gehts gut. Du kennst mich doch. Hast du alles bekommen?«

»Na klar. Habe ich dir jemals etwas nicht geliefert, was du wolltest?«, fragt er charmant und trägt scheinbar mühelos die ersten Kästen durch den Laden bis in das hintere Gewächshaus. Lächelnd folge ich ihm. Es ist erheiternd, wenn Samu alle paar Tage neue Ware bringt. Er hat eine äußerst nette und freundliche Art und noch dazu immer einen kleinen Witz auf Lager.

»Guten Morgen. Ich bin ein bisschen zu spät. Tut mir leid, Ria.«

Lena taucht hinter mir an der Ladentür auf und schleicht sich gespielt an mir vorbei.

»Stopp!«, rufe ich für sie überraschend unfreundlich. Sofort bleibt sie stehen und dreht sich um.

Ihr Gesicht ist ihr völlig entglitten.

»Das geht so nicht. Erst beschädigst du die Ladentür und nun kommst du zu spät, Lena«, versuche ich so ernst wie möglich zu formulieren, obwohl ich mich beinah durch ein komisches Kichern verrate. Lenas panischer Gesichtsausdruck bringt mich schließlich dazu, doch laut loszulachen und meine Deckung zu verlieren.

»Ey, Ria. Weißt du, was für ein Schrecken ich jetzt bekommen habe? Mach das bitte nicht nochmal«, bittet sie mich tadelnd aber eine Spur erleichtert, als sie bemerkt, dass ihre Chefin sie bereits am frühen Morgen ordentlich aufs Korn genommen hat.

»Kann ich nicht versprechen. Dafür sah dein Gesicht viel zu komisch aus«, lache ich immer noch und feixe innerlich über diese ausgelassene Stimmung am frühen Morgen.

»Das war`s. Alles da«, sagt Samu, als er das letzte Mal aus dem Gewächshaus zurückkommt.

»Super. Danke dir. Das lief ja mal wieder wie am Schnürchen«, merke ich an und gebe Samu ein beachtliches Trinkgeld mit.

Während Lena die verwelkten Blumen aus den Vasen sammelt, binde ich viele Sträuße nach Reihenfolge der Aufträge zusammen, da diese meist als Erstes abgeholt werden. Nebenbei dudelt so wie eigentlich immer der Radiosender ein paar Lieder und wir summen die Songs der aktuellen Bands fröhlich mit.

»Hey, wie war es eigentlich bei deiner Mum gestern Abend?«, fragt Lena mich, als sie hinter dem Tresen kommt und mir über die Schulter schaut. Bei dieser Frage überlege ich kurz, ob ich Lust habe zu antworten, denn ich habe versucht, mir seit gestern Abend keine großen Gedanken mehr darüber zu machen.

»Nicht gut? Ist es was Ernstes?«, hakt sie nach. Ich gebe mir schließlich einen Ruck, denn die Tatsache würde sich eh nicht durch Schweigen ändern lassen.

»Meine Mum hat einen Freund.«, verkünde ich emotionslos und schiebe mir dabei meine Brille zurecht.

»Nicht dein Ernst. Wie toll ist das denn?«, jubelt Lena los und ihre Wangen erröteten vor Begeisterung.

»Toll?«, fragte ich verwundert und sehe sie mit herausforderndem Blick an.

»Oder etwa nicht?« Lena blickt irritiert. Ich schaue wieder zurück auf den Strauß, den ich in der Hand halte, welchem ich schlicht viele kleine Rosen zufüge. »Oh man, Ria. Ist es wegen deines Dads?«, fragt Lena, die sich aufgrund meines Schweigens wundert. Vermutlich besitzt sie ein verkapptes Talent in Schlussfolgerungen, denn sie hat direkt ins Schwarze getroffen. Ich kann es nun mal nicht ändern, dass sich dieses leise Gefühl des Unwohlseins in meinem Innersten eingenistet hat. Und auch wenn ich weiß, dass es da überhaupt nicht hingehört, ist es trotzdem da. Und es fällt so unendlich schwer, mir einen anderen Mann als Dad in Mums Leben vorzustellen.

»Deine Mum ist glücklich. Das ist doch toll. Du solltest dich für sie freuen«, fordert sie ehrlich.

»Ja du hast Recht« Ich fühle mich wie eine furchtbare Tochter, dass ich mein Umfeld im Glauben lasse, meiner Mutter eine neue Liebe nicht zu gönnen, doch das tue ich durchaus. Es ist nur schwer für mich, mir jemanden anders als Dad an ihrer Seite vorzustellen.

»Gib dir Zeit. Ich bin sicher, er wird total nett und liebevoll zu deiner Mutter sein.« Lena streicht mir über die Schulter. Sie hat Recht. Ich zücke mein Handy aus der Schürzentasche und tippe für Mum eine Nachricht.

Den Besuch beim Bäcker habe ich heute in der Früh ausgelassen und sie konnte sich denken warum. Keineswegs wollte ich aber, dass sie dachte, ich würde sie jetzt meiden:

Hey, Mum. Heute ist sehr viel zu tun.

Der Lieferant kam. Wenig Zeit.

Ich freue mich für dich.

Ich habe dich lieb. RIA.

Senden.

Nach kurzer Zeit sind beide Haken an der Nachricht blau. Ich erhalte ein Herzsymbol zurück, was mich erleichtert und stecke mein Handy zurück in die Schürze.

Um die Mittagszeit ist der Laden brechend voll. Ein Strauß nach dem anderen geht über den Ladentisch. Lena und ich kommen aus dem Grinsen nicht mehr heraus und haben alle Hände voll zu tun. Nachdem ein Kunde zufrieden den Laden verlässt, kommt schon der Nächste. Eine Frau mittleren Alters betritt das Geschäft.

»Guten Tag. Kann ich Ihnen helfen?«, fragt Lena mit freundlicher Stimme.

»Guten Tag. Ich würde gerne mit der Besitzerin dieses Ladens sprechen?«, bittet die Kundin direkt. Ich habe mitgehört und geselle mich zu den beiden. »Guten Tag, ich bin die Besitzerin des Ladens. Ria Porter.« Höflich gibt sie mir die Hand und ich warte gespannt, bis sie sich vorstellt.

»Ich bin Dolores Pembroke, aus England. Ich habe das Geschäft zwei Häuser weiter gekauft, ebenso wie dieses Gebäude hier.«

Kaum hat sie ihre Worte ausgesprochen, ist mir ihr Name sofort entfallen, denn ich kann nur einer Information mit panischem Herzklopfen meine Aufmerksamkeit geben.

Sie hat mein Laden gekauft?

Ich pachte seit sieben Jahren den Laden. Einen Verkauf des vorigen Besitzers an diese Dame hätte man mir mitteilen müssen.

»Entschuldigung! Nur damit ich das richtig verstehe? Sie haben meinen Laden gekauft?«, frage ich erneut, um zu hoffen, gar zu beten, dass ich mich verhört habe.

»Richtig. Deshalb bin ich hier, um mich vorzustellen.«

Mein Ohr sendet in Millisekunden die Botschaft, dass ich mich nicht verhört habe. Um ganz sicherzugehen, blicke ich zu Lena, dessen Gesicht meiner Empfindung gleichkommt und ich nun eindeutig verstehe, dass sich der Tag in eine Richtung wendet, die mir nicht gefällt.

»Ich bin nur gekommen, um Ihnen mitzuteilen, dass Sie weiterhin Ihr wunderschönes Blumen-Lädchen hier bewirtschaften können«, trällert sie scheintrügerisch fröhlich, doch ich werde das Gefühl nicht los, dass es einen Haken gibt.

Lena ergreift das Wort.

»Na dann. Herzlich willkommen, in der Nachbarschaft.«

Sie hüpft auf ihre Lena-Art fröhlich von einem auf das andere Bein, grinst breit in das stark geschminkte Gesicht der Frau, doch dann merkt sie schnell, dass ihr Verhalten nicht zu meinem Ausdruck passt. Ich blicke ernst auf Mrs. „Wie-hieß-sie-noch-gleich“, mustere sie mit einem halbfreundlichen und herausfordernden Blick. Bis sie sich dann doch entschließt, ihre Deckung zu senken. »Ich werde die Pacht erhöhen. Das muss ich tun. Es sind die laufenden Kosten verstehen Sie?«

Lena verstummt und in mir bricht ein Sturm aus, der sich wie ein Gewitter auf hoher See über meinen Magen legt. Krampfhaft versuche ich, ihn in Schach zu halten und mich innerlich zu beruhigen.

»Wie viel?« Meine Stimme gleicht einem Mafiaboss bei der Geldübergabe. Ich bin äußerlich ruhig, standhaft und scheine auf Lena eine Spur gruselig zu wirken. Die aufgetakelte Tussi mustert mich verächtlich. Damit bringt sie mich zur Weißglut. Dennoch bleibe ich ruhig. Zumindest wirkt es äußerlich so. Innerlich lodert meine Wut, wie kurz vor einem Vulkanausbruch.

»Ich denke an die Kosten um dreißig Prozent anzuheben, Mrs. Porter. Das wäre alles. Sie bekommen Post von mir.« Ich schaffe es nicht, meine starke Fassung zu bewahren, denn so jemand ist mir noch nie unter die Augen getreten. Sie wendet sich prompt von uns ab und peilt den Ausgang an, auf den sie mit ihren High Heels hinaus stöckelt. Ich beherrsche mich sie nicht einfach vor versammelter Gesellschaft anzukeifen und aus meinem Laden zu schmeißen. Wie witzig. Nicht mal dieses Recht hätte ich, denn es ist ja ihr Geschäft. Elias wäre gerade verdammt stolz auf mich, wüsste er, dass ich trotz dieser impulsiven Situation an seine ewigen Rechts-Belehrungen denke. Insgeheim danke ich ihm gerade für seine nervigen Übungsvorträge in Rechtskunde während seines Studiums, bei dem ich als Publikum fungieren durfte.

Die Tür fällt mit dem Glockenklingen ins Schloss. Die Hexe ist weg. Leider hat sie mit ihrem seltsamen Auftritt auch alle anderen Kunden vertrieben. So ein Mist.

»Was machen wir denn jetzt?«, fragt Lena mich entsetzt.

»Wenn ich das wüsste?«

Ich schüttle den Kopf und sacke hinter dem Tresen zusammen. Ich muss ein paar Tränen der Verzweiflung und Angst erdulden, die sich über meinen erröteten Wangen breitmachen, und bin irgendwie froh, dass Lena mir eine tröstende Hand auf die Schulter legt. Dann zucke ich mein Handy und schreibe eine sehr direkte Nachricht an Elias:

Schwestern-Notfall in Sachen:

Rechtslage zu Pachterhöhungen.

Hilfe, Elias!

Sofort klingelt mein Smartphone und mein Herz hüpft erleichtert, als ich auf dem Display den Namen meines Bruders lese.

Eine Woche später sitzen wir zur Krisensitzung in meinem Gewächshaus. Lena, Elias und ich studieren den neuen Pachtvertrag, den die Hexe mit der Post geschickt hat, sowie Elias Recherchen in Sachen Pachtrecht.

»Tja, ich sag es dir nur ungern Ria, aber sie kann die Pacht erhöhen, wenn sie will. In diesem Vertrag von vor sieben Jahren ist die Zeit des Festpreises erloschen.« Niedergeschlagen lasse ich mir von Elias die Zeilen im Vertrag zeigen.

»Wie soll ich das schaffen? Ich verdiene jetzt schon nicht sonderlich viel und ich habe eine Verantwortung Lena gegenüber.« Mit wehmütigem Blick erkenne ich, dass Lena sich tapferer zeigt, als sie zugibt. Auch ihr Job hängt an meinen Entscheidungen, ebenso wie mein Leben und meine Wohnung noch dazu.

»Mach dir bitte keine Sorgen. Ich bin zu allem bereit, Ria« Lena zwinkert. Ich bin so froh darüber, sie an meiner Seite zu wissen.

»Verfallt gleich nicht in Panik. Ich habe auch eine gute Nachricht«, verkündet Elias und lenkt die Aufmerksamkeit auf seine Recherchen, die er in den Händen hält.

»Was könnte die Situation jetzt noch besser machen«, frage ich hoffnungslos, denn um ehrlich zu sein habe ich schon abgeschaltet und zermartere mir derweilen den Kopf, wie um alles in der Welt ich die Mehrkosten ausgleichen soll.

»Sie kann definitiv nicht gleich die vollen dreißig Prozent fordern. So etwas muss gestaffelt ablaufen, sodass du frühstens in neun Monaten erst das volle Ausmaß zahlen musst« Elias setzt ein fehlplatziertes Grinsen auf, so als hätte er eine Wundertat verkündet, doch ich weiß nicht, in welcher Art mich sein Wissen beruhigen soll.

»Danke, Bruderherz. Aber selbst, wenn ich erst in neun Monaten gezwungen bin, müsste ich schon jetzt die Preise deutlich anheben. Wie soll ich das den Kunden erklären?«

Darauf hat auch er keine Antwort und insgeheim weiß er, dass ich ein gewaltiges Problem habe.

Die Türglocke klingelt. Ich erhebe mich, um den Kunden in Empfang zu nehmen. Als ich hochblicke, erfreut sich mein Herz.

»Was ist denn hier los?«

Mums Stimme füllt mein Gehör. Sie steht im Laden, neben ihr ein gutaussehender Mann ihres Alters. Mit grauem Bart und einem schicken Pullover über dem Hemd. Das muss Beno sein. Sie halten sich an der Hand. Das Bild, vor dem ich immer Angst hatte, einen anderen Mann an der Seite meiner Mum zu sehen, ist für mich plötzlich gar nicht so ungewohnt und befremdlich wie zunächst angenommen.

Im Gegenteil. Ich freue mich für sie.

»Der neue Pachtvertrag, Mrs. Porter. Das ist los«, bedeutet Lena. Mum sieht besorgt zu mir, doch ich winke schnell ab.

»Hey meine Kleine. Alles okay?«

»Na klar«, lüge ich und setze ein falsches Lächeln auf. Mum lächelt erleichtert zurück, was mir nun ein schlechtes Gewissen beschert. Natürlich will ich sie nicht anlügen, aber ich kann sie jetzt auch nicht mit meinen Problemen belasten.

»Das ist Beno.«

Sie zieht den gutaussehenden Mann an sich. Er lächelt mich freundlich
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